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Unser Fundament

Die 1977 von Reinhard Mohn (1921–2009) 

gegründete, gemeinnützige Bertelsmann Stiftung 

arbeitet operativ. Unser Ziel ist die Förderung 

des gesellschaftlichen Wandels. Das war die 

Vision des Stifters und ist die Grundlage unserer 

Arbeit. 

Dabei wirken wir unabhängig sowie 

parteipolitisch neutral.

Als Stiftung verstehen wir uns als festen 

Bestandteil unserer Gesellschaft. Dabei stehen 

wir zu unseren Werten Freiheit, Solidarität und 

Menschlichkeit und glauben an den 

Wettbewerb. 
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Unsere Aktivitäten

Wir engagieren uns dafür:

dass Menschen in allen ihren Lebensbereichen 

gezielt gefördert werden;

dass die Gesellschaft und ihre Strukturen weiter 

gefestigt und entwickelt werden. 

Dies ist nach unserer Überzeugung die Basis für 

Teilhabe in der globalisierten Welt. Gemeinsam 

mit Akteuren aus Politik, Wirtschaft und 

Zivilgesellschaft entwickeln wir wirkungsvolle und 

umsetzbare Lösungen. Der Mensch steht im 

Mittelpunkt, seine Chancen sind unser Maßstab.

Dafür suchen wir weltweit nach Anregungen und 

bringen im Gegenzug unsere Ideen in den 

internationalen Dialog mit ein.

Menschen bewegen. 

Zukunft gestalten.
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Programm Unternehmenskultur

Führungskräfteentwicklung

Personalpolitik

Vereinbarkeit Familie & Beruf

Gesundheitsmanagement

Agenda moderne Personalpolitik

Balance von Familie und Arbeitswelt

Business Summer School

Programm „Unternehmenskultur in der Globalisierung“

Enterprise for Health
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Zahlen und Fakten 

1977 – 2009

Projekte / Programme Budgets (in Mio. €) Mitarbeiter
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Realität: Mehr Alte, weniger Jüngere
Bevölkerung in Deutschland nach Altersgruppen (in 1.000 Personen)
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Quelle: Statistisches Bundesamt 2009, 12. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung, mittlere Bevölkerung - Untergrenze (Nettozuwanderung: 100.000 p. a.).



Altenquotient in Deutschland von 1991 bis 2050
(Personen im Alter von 60 Jahren und älter je 100 Personen im Alter 20 bis < 60)
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Quelle: Statistisches Bundesamt 2009, 12. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung.



Altersaufbau der Bevölkerung 2008 und 2060

Quelle: Statistisches Bundesamt 2009, 12. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung, mittlere Bevölkerung - Untergrenze (Nettozuwanderung: 100.000 p. a.).



Quelle: Statistisches Bundesamt 2010, 12. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung für die Bundesländer, mittlere Bevölkerung - Untergrenze (Nettozuwanderung: 100.000 p. a.).

Bevölkerung in den Bundesländern in 2060 (2009 = 100%)
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Bevölkerungsentwicklung 

2006 – 2025

Kreise und kreisfreie Städte





Bevölkerung im Jahr …

(Angabe in 1.000)

Veränder-

ung von 

2008 bis 

2060 in 

Prozent

2008 2020 2030 2040 2050 2060

Altersgruppen Untergrenze der „mittleren“ Bevölkerung

(Nettozuwanderung von 100.000 Personen pro Jahr)

unter 20 Jahre 15.619 13.624 12.927 11.791 10.701 10.085 - 35,4

20 bis unter 65 Jahre 49.655 47.636 42.149 38.329 35.722 32.591 - 34,4

65 Jahre und älter 16.729 18.654 22.275 23.709 22.989 21.975 + 31,4

gesamt 82.002 79.914 77.350 73.829 69.412 64.651 - 21,2

Älter und weniger: Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt:

Quelle: Statistisches Bundesamt 2009, 12. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung.



Ältere Mitarbeiter:

Wie schätzen sie ihre 

Situation ein? 



Jede/r Vierte kann sich nicht vorstellen, seine Arbeit bis zum 

Rentenalter ausüben zu können.
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59
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Unter 30 Jahre

30 bis 50 Jahre

50 Jahre uns älter

Alle

Ja, wahrscheinlich Nein, wahrscheinlich nicht Weiß nicht

Quelle: Befragung „Was ist gute Arbeit?“ (INQA, inifes 2005)

Wenn Sie an Ihre Arbeit und Ihren Gesundheitszustand denken: Meinen Sie, Ihre 
heutige Tätigkeit bis zum Rentenalter ausführen zu können?



Die Qualität der Arbeit ist entscheidend für die 

langfristige Arbeitsfähigkeit
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Quelle: Befragung „Was ist gute Arbeit?“ (INQA, inifes 2005) 

Wenn Sie an Ihre Arbeit und Ihren Gesundheitszustand denken: Meinen Sie, Ihre 
heutige Tätigkeit bis zum Rentenalter ausführen zu können?



Gute Qualität? Was meinen die Arbeitnehmer?



Wird noch gesucht...
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Mitarbeiter leiden?
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Anteil an allen Krankheitstagen in Prozent (Deutschland) / 

1) Krankschreibungen wegen Arbeitsunfähigkeit

Fast verdreifacht: 

Für einen erheblichen Teil der Beschwerden dürften Burn-out-Symptome 

verantwortlich sein

Deutsche Nervenkrise?



Krank zur Arbeit?

27%

25%

46%

keinmal

einmal

zweimal oder öfter

Wie oft ist es bei Ihnen in den letzten 12 Monaten vorgekommen, dass Sie 

zur Arbeit gegangen sind, obwohl Sie sich richtig krank gefühlt haben?
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Krankheit und Alter
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Ältere Arbeitnehmer sind nicht häufiger krank als 

ihre jungen Kollegen, aber sie sind länger krank. 



Betriebliches Gesundheitsmanagement: Lohnt sich das?



Einige Zahlen

Als „Faustregel“ unter Experten gilt:

• „Im Schnitt koste jeder Tag Krankheit ein Unternehmen 400 bis 500 EUR.“

• Beschäftigte mit hoher emotionaler Bindung fehlen pro anno 2,4 Tage weniger 

als frustrierte Kollegen.

• Für jeden Euro, den wir in die Gesundheit investieren, bekommen wir dank 

verbesserter Leistungskraft mindestens 4,50 EUR zurück. (SAP)



Auch Empirische Studien belegen: Es lohnt sich.

Veränderung krankheitsbedingter Abwesenheit (%) Veränderung medizinischer Kosten (%)



Was soll sich lohnen?

 ROI (Return on Investment)

 Weniger Fehltage

 Gesündere Mitarbeiter

 Weniger Krankheitskosten

 Weniger Leid

 Mehr Zufriedenheit

 Mehr Flexibilität





Gesellschaft

Unternehmen

Mitarbeiter

…..und für wen?



„If you can‘ measure it, you can‘t manage it“

Peter Drucker



Was kann gemessen werden?

Mossink (1999)



Aber vielleicht macht es das einfacher: 

Gründe für die Einführung von BGM



Gesundheit im Unternehmen als Managementprozess

Planung & Zielfindung

 Was soll erreicht 

werden?

Umsetzung

 Welche Schritte sind 

erforderlich?

Analyse

 Wo liegen Belastungen 

und Ressourcen im 

Betrieb?

Überprüfung

 Wurden die Ziele 

erreicht?

Programmentwicklung

 Welche Maßnahmen sind 

geeignet?



Altersvielfalt

 Alterspezifische Arbeitsplatzgestaltung 

und Ergonomie

 Ausgewogenheit Arbeit/Leben und 

Stressbewältigungsprogramme

 Mitarbeiter Gesundheitsvorsorge, 

-checks und -konsultationen inkl. 

Langzeitprävention

 Stärkere Sensibilisierung hinsichtlich 

der Erhaltung der eigenen Gesundheit

 Gesunde Führung

Gesundheitsmanagement: Die Inhalte



Organisation Gesundheitsmanagement 

Medizin Sport Prävention
Gesundheits-

beratung
Qualifizierung

• Check Up für Alle

• Beratung FK-Check Up

• Ergonomie

• Betriebl. Gesundheits-

schutz u. Erste Hilfe

• Arbeitsmed. Vorsorge

• Allg. Sprechstunden

• Impfungen

• Arbeitsfähigkeitsindex

(geplant)

• Präventionsangebote

(Bewegung, Rauchen,

Ernährung, Mentale

Fitness)

• Screenings

• Gesundheitsbericht

• Grippe-Impfstoff

• Beratung von Orga-

nisationseinheiten zu

psychosozialen

Fragen

• Beratung von MA (auch 

in persönlichen Krisen)

• Beratung zu BGF

• Gesundheits-

orientiertes Führen

• Konzeption und 

Organisation 

Lebenslanges Lernen

• Integration der

Gesundheitsthemen

in Teamleiter-

Schulungen

• Module “Gesundheit”

und “Fitness” in der 

Ausbildung

Koordination betriebliches Gesundheitsmanagement

• Konzeption und

Organisation

Gesundheitssport

• Offene Programme

• Individuelle Dienst-

leistungen

• Zielgruppenspezifische

Angebote für Organi-

sationseinheiten

• Support für dezentrale

Standorte
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Das Ergebnis: Bessere Arbeits- und Beschäftigungsfähigkeit



Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!

detlef.hollmann@bertelsmann-stiftung.detiftung.de

www.bertelsmann-stiftung.de/unternehmenskultur

www.enterprise-for-health.org

mailto:detlef.hollmann@bertelsmann-stiftung.de

